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>Über Laden- und Traktursysteme det Orgel

und ihre Einfltisse auf die Ein- und Ausschvingvorgänge

det Pfeifen*)<

\on ll,ollga g Lirhadl

Zusammenlassung:

Es'wurde der Einfluß der Traktur ünd des Ladensystems auf die Iür eine durch-
sichtige \\'iedergabe besonders polyphoner IUusik wichtigen Ausgleichsvorgängc
untersucht. Dabei zeitte sich, daß die Schleillade mit mechanischer Traktur den
andelen TraktuEystemen in vielen I'uDkten überlegen ist. Die Pfeilen stehen au(
einem gemeinsamen \\'ind6um, der Tonkanzelle, und rrerden beim Betäti8en des
Kanzellenventils gleichzeitig mit $'ind versorgt. Infolge der genü8end weiten Kanälc
für die l 'indversorgung er{olgt der Druckanstieg im l'feifenfuß schnell, so daß die
l)feifen s€hr präzise beiln Öfiüen des ventils anspteclten. Auch die Absprache ist,
trotz der relativ großen Kapazität der Tonkanzellen, dank der mechanischen Trak-
tur ohne üesentliche Verzögerung. Die FolSe daYon ist eine sehr Sute Repetitions-
Iähigkeit. Der Klangeinsatz mit seinen deutlich ausgebildeten vorläüIertönen ist
durch den Tastenanschlag beeinfußbar, was eine besserc Artikulation des Spieles
ermöglicht. Der Druckpunkt im Verlaul der Tastenbewegung erweist sich als vot-
teilhatt zur Erhöhung der Präzision des Spieles. Die Überwindung des DrucLpurk-
tes meldet dem Organisten während des Spiels über die Fingerspitzen deo Augen-
blick der Öffnüng der einzelnen Pfeifenventile.

Bei sehr großen ausg€dehnten Orgeln kann aber die Spielbatkeit infolge des Auf-
tretcns eines zu Broßen Druckpunktes enchrÄ? werden. In diesem Falle empfiehlt
sich der Bau einer SchleiJlade mit elektdscher Traktut. Die ftäzision diese! Tlaktur
ist ebenfalls recht gut, wenn auch der Vorteil der Reeinoußbarkeit des Klan8ein-
satzes fortfällt.

Bei deD pneumatischen und elekt.opneumatischen Trakture[ tretetr merkliche
\rerzögerungen zwischen Niederdrücken der Taste ond dem Einschwingvorgang auf.
Sie sind Iür viele Kompositionen besonders der Barockzeit weniger geeiS[et.

Eine MittelstelluDg zwischen der mechanischen Schleiflade und den elektro-pneu-
matischen und ptreumatischen Traktüren nimmt der mechanisch Sesteuerte Bar-
kerhebel ein. Dieser pneumatische Hebel besitzt zrÄ?r nicht ganz die Präzision der
Ansprache de! elektrischen Schleiflade. Es ist aber durchaus mit ihm eine Beein-
Russung des KlanSeinsatzes möglich.

t. Die Bedeutung der ljiNchwingvorgänge für das musikalische Hören.

Der Klangcharakter eines lllusikinstrumentes wird durch seinen Einsch$'ingvor-
gang, scinen stationären l(lang und sein€n Aussch$ingvorgang gekennzeichnet.

Da sich die Einsch$'ingvorgänge aus Komponenten höherer Sch1{ingungszahl und
somit kurzer !\'ellenlänge zusammensetzen, sind sie die $'ichtiSste Ursache für das

. Auszug aus der gleichnamigen Dissertation



!äumliche Hören. Das Gehör benutzt außer den Intensitätsunterschieden die gerin-
gell Irhasendifferenzen des nacheinander an die Ohren gelangenden höherfrequenten
Schaues zur Richtungsbestimmung. So ermöglichen es die Einschwingvorgänge dem
Hörer, ein llusikinstrument zeitlicb und räumlich aus einem größeren Kla.ngkorper
herauszufinden. Zu dem Effekt des Richtungshörens kommt noch der Efiekt des
Entfenungshörens, tiir den auch die Einschwingvorgänge zusammen mit den Er-
{ahrungen unseles Gehörs bestimmend sind. Hombostel, Bek6sy, Backhaus und
Skudrzyk haben sich eingehend mit dem Entlernungshören beschäftigt. [3]

Je deutljcher die Einsch$ingvorgänge sind, um so klarer kann man besonders
folyphore Kompositionen interpretieren. Eine Bachsche Fuge erklingt auf dem
Cembalo mit seinen durch d€n .{nreißmechanismus der Saiten besonders deutlichen
Einsch*'ingvorgängen sehr viel durchsichtiger als etwa auf dem mit relativ
weichen Filzhämmern angeschlagenen Hammerklavier.

Diese Erkenntnisse gelten natürlich auch für die Orgel: Je deutlicher die Ein-
schwirgungsyorgänge der I){eifen sind, um so besser läßt sich auf diesem Instrument
polyphone Musik spielen. Da die meisten Orgelkompositioneü in polyphoner Mehr-
stimmigkeit gesetzt sind, eryibt sich b€sondeG Iür die Orgel die Notwendigkeit emer
deutlichen und präzisen Ansprache (d.i. der Einschwingungsvorgang) der pfeilen.
Barockorgeln und auch manche neuerbaute moderne Orgel weisen im allgemeinen
den günstigen tast cembaloartigen Klangeinsatz auf.

Zu erwähnen ist noch die Bedeutung der Einschwingungsvorgänge in Kiichen mit
großem Nachhall. Die im lrrimärschau deutliclrer als in dem von den Wänden
reflektie en Sekundärschall he.vortretenden Einschwingvorgänge ermöglichen es
dcm Zuhörer, selbst bei größerer Entfernung von der Orgel noch bewegte musika-
Iische LiDien zu verfolgen.

z. Einschwingvorgänge bei Orgelpfeifen.

Die meisten Labialpfeifen der Orgel haben, eine gute Intonation vorausgesetzt,
ganz besondeß typische Einschwingungsvorgänge. Da in der schwingenden LuIt-
säule die Dämplung infolge der inneren Reibung und derWandreibüng der Lultteil-
chen mit der Frequenz ansteigt, besitzen die höheren Teiltöne kürzere Einschwing-
zeiten als die niedrigen. Der Klangeinsatz b€ginnt mit den höheren Teiltönen. Der
Grundton baut sich langsamer aul. Währ€nd des weiteren EinschwingvorganSes
tritt ein Austausch der Schwingungsenergie der Obertöne zugunsten des Grund-
tones au{. Das heiot, die anlangs hohen Amplituden der Obertöne sinken beim Ar-
steigen des Grundtones ab, bis der stationäre Zustand erreicht ist. Diese durch spezi-
fische Hüllkun'en bestimmte Entwicklung derTeiltöne bis zum Erreichen des statio-
nären Klanges bezeichnet man als den Vorläulerton. Bei den gedackten (oben te-
schlossenen) Pfeilen ist der wichtigste Anteit der Vorläufertones nicht harmonisch.
Er liegt krapp unterhalb des fünften Obertones. Die Abweichung bei den untersuch-
ten Gedackt 8' hr beträgt 83,2 cents.

ln den Abbildungen (r) und (r) sind die Einschwin8vorgänge eines I,rinzipal 8,hr
und eines Gedackt 8'hr oszillographisch dargestellt. Die oberste Kurve zeigt die B€-
uegung des Pfeifenventils (elektrisch gesteuerte Schleiflade), die nächste Kurve den
gesamten Einschwingvorgang. ln den folgenden Kurven sind die durch Terzfilter
herausgesiebten Teiltöne dargestellt- Die Einschwingzeiten der Terzfilter Lönnen
gegenüber den untersuchten Einschwingszeiten als klein angesehen werden. Am
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unteren Rande der Oszillogramme ist eine Zeitmarke (5oo Hz) aulgezeichnet. ( r Teil-
strich entspricht 2 tr{illisekurdcn).

Bei dem Einschir'ingvorgang des Prinzipals ist deütlich zu erkenncn, wie der an-
Iangs starke erste Oberton zugunsten dcs ansteigenden cründtones abnimmt. Um
diesen Vorgang bcsonders deutlich zu machen, $.urde die I)feife bei et\\,as erhöhtem
winddnrck (65 mm'|\'S gegenüber einem rormalen $'inddrucL von 50 mm WS)
kurz vor dem tlberlassen betrieben.

Dadurch gerät der die Lrftsäulc anstollende Schn€identon bereits in clas cebiet
des r. Obcrtones der Pfeife uncl stößt daher im Einsctrwing\.organg dicse lfre-
quenz besonders bevorzugt an. Erst der mit \.\'achsender (;run(ltonamplitude ein-
setzende Energieaustausch läßt diescn als vorläuferton auftretenden L Oberton auf
einen klej!'|eren, dem stationären Klang cntsprechenden \\rert absinken.

Über die interessanten Zusammenhänge zwischen Schneidentonfrequenz, dem
Wiiddruck und den geometrischen Abmessungen des Labiums und den Einfluo der
Höhe des Schneidentones aul den Einsatzpunkt des Grundtones und des über-
blasens habe ich Untersuchungen angestellt, über die ich in einer späteren Arbeit
berich ten \r'erde. Hier seien n u r einige fii r d iese Arbeit wesentl iche Ergebn iss€ vorweg-
genommen: Die Schneidentonlrequenz ist proportional der Strömungsgeschs.indig-
keit des eus der Kernspalte gegen das Oberlabium strömenden Luftbandes. Wie sich
experimentell Dach\r.eisen ließ, steigt die Strömungsgesch*.indigkeit mit dcr Wurzel
aus dem Winddruck an (Bemoullisches cesetz). Somit ist die Schneidentonfrequenz
proportional der Wurzel aus dem lvinddruck.

Da ein dirckter Zusamm€nhang zwischen SchneidentonfrequeDz und den Sjhwin-
gungszuständen der Pfeife festgestellt \{urde, ist die Art derZunahme der Strömungs-
Seschwindigkeit an der KerDspalte bei Betätigung der Taste von besonderer Bedeu-
tung für den Einschwingvorgang. Diese ceschwindigk€itszunahme hängt von
zwei Faktorel ab, und z*'ar erstens von der t)tinungsg$chwindigkeit .les Ventils
und zweitens von der Ausbildung der $ indzuführung (I-adensystem). \\'ie aus den
Oszillogrammen ersichtlich ist, liegt die öflnungsges€hwindigkeit des Ventits in der
Größenordnung des Einsch$.ingvorganges und iibt somit aul diesen einen wesent-
lichen Einfluß aus. Wie weiter unten gezeigt wird, kann man durch verschieden
schnellesÖffnen des Pfeifenventils mit Hilfe einer mechanischen Traktur den Klans-
erns:rtz beeinflussen.

Bohnstedt hat an der Tonkanzellenlade und an der Registerkanzelle mit Taschen-
Yentil und Kegelventil l{essungen über den Dnrckanstieg im pfeifenfuß gemacht.
Dabei zeigt sich, daß der Druckanstieg bei der Registerkanzelte mit einschlagendem
Kegelventil am langsamsten erfolgt l4l. Während ttei der Tonkanzelle der Druck-
anstieg nur eine Zeit von 7 ms benötigte, trate[ bei der Registerkanzelle lverte von
26 ms bis zur Erleichung des vollen rÄ'inddruckes auf. Als Ergänzung dieser Aus{üh-
rungeD zeigt Abb. (3) die Schneidentontrequenz in -{bhängigkeit von der Wurzel aus
dem \\:inddruck. Der lineare Zusammenhang z$-ischen diesen beiden cröBen ist gut
zu erkennen. Außerdem sind in das Diagramm die verschi€denen Schwingnngslor-
men der rierwendeten Pfeite (Prinzipal 4' cr NtrI) eingetrageo. Die pleife setzt bei
Steigerung des \\tinddruckes mit ihrem stationären lilang ein, \Ä'enn der Schneiden-
ton die Eigenfrcquenz der eingeschlossenen Luftsäule erreicht hat. Bei kleinercn
Drucken ertönt die P{eife schwach ; entweder in der Näheder Grundton{requenz oder
bei €tewissen Drucken in der Nähe der Frequenz des ersten Obertones, um dann bei
'$eiterer Steigerung des Winddruckes in die lrrequenz desGrundtones umzospringen.
Da während des EinschwingvorganSes einer Pfeife ein stetig vertaufender
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I)ruckanstieg in dem l'feifenfuu erfolgt, rverden alle in Abb. (3) dargestellten
Sch\r'ingungsformen angesto0en. -A.m deutlichsten macht sich die kurzzeitig stärkere
Erregung des crsten Obertones kurz vor dcm Einsetzen des stationären Klanges be-
merkbar. D ieser \'orläu ferton ruft eine lvesentliche Belebung der lilang$irkung des
Einsch$ir gtorgangcs hervor.

Es \\äre noch zu bcmerken, daß mit eincm weiteren.{nstics der Schncidenton-
frcquenz ein leichter Anstieg der Tonhöhe der I'feife lerbun(len ist- Je mehr sich die
Schneidentonfrequenz der |rcquenz dcs crsten Obertones nähert, um so m€hr tritt
dieser gegeniiber dem Grundton hervor. Die l'jteife klingt heller. Nach cler Uber-
schreitung der l:requenz d€s ersten Obertones durch den Schneidenton $ird dieser
Oberton so stark erregt, daU die Gmndtonfr€qucnz auf die des r. Ob€rtones um-
springt un,l $mil rl'e I'ferfe irbert läsr.

3. Dcr.{ufbau der wichtigsten Laden- und Trakturs}stemc

Die $'indladen können in drei Hauptgruppen eingeteilt werden I

r. Dic Tonkanzcllenlad€,
2. dje Ilegisterkanzellenlade,
J. die Kastenlade

llei der Tonzellenlade bein(len sich sämtliche 1'feifen, die zu einer Ta.ste gehören,
auf einem gemeins:lmen \\'indraum, der sogenannten Tonkanzellc. Rei dcr Resistcr-
kanzellenladc haben alle Ilfeifen eines Rcgistcrs cincn gemeinsame:r \\'in(lraum, dic
Ileqisterkanzelle.

Die Kastenlade vcrzichtct auf besondere l(.Lnzellen. llei ihr sird s:imtliche l,feifen
der I-ade auf einem gro0en gemeinsamen \\'indranm Ycreinigt.

Die 1tinspeisungdes \\'indeserfolgt in die Tonkanzellen durch langgestreckte Ven-
tile, so daß die Pfeilen bcim Öflncn dcsVentils gleichzeitig mit Wind \.ersorgt *erden.
Die Registerschaltung erfolgt durch in dem Pfeifcnstock verschiebbare Latten. Dic
Abstär:.le der Bohrungen in den Latten entsprechen genau dencn der Bohrungen liir
die l'feifenfii8e im Pfei{enstock. Beim Einschalten eines llegisters wird die cnt-
sprechende Latte verschoben, bis sich die einander zugeordneten llohrungen decken.
Damit ist dem durch die Xanzellenventile in die Tonkanzellcn cinströmenden \\'in'l
der \\tg in die Pfeilenfüße der gezogenen Register freigegeben. Die I-atten $.e:J€n
Schleifen genannt. Daher riihrt der Name rSchl€iflade( für dic heute gebri.rcllichen
ToDkanz€llenladen

Da bei der Registerkanzellenlade das Koordinatcnsystem um 90 craC gedrelt jst,
dienen nun die Kanzellenventile zum Iiiüschaltcn dcr Register. Rsim Ziehen ernes
Registeß $ird durch Öt]nen des zugehörigen lianzellen\e;tils dre R€gisterkanzclle
mit \\'ind \-crsorgt. Im Gegensatz zur Tonkanzellenlade, bei der beim \iede.drücken
einer Taste der Klaviatür die Pfeifen ein€s Tones durch ?ifl \.cntil \\'ind bekommen,
istnun für j€d€ Pleife einVentil notwendig Die \rerbindung z$ischen der Taste und
diesen Pfeilenwentilen erfolgt heute im allgemeinen elcktro-pneumatisch oCer elek-
trisch.

.{uch bei der Kastenlade befindet sich unter.iecler I'feife ein gesondertes Ventil.
Da hier $eder Registerkanzellen noch Tonkanz€llen vorhanden sind, sondern alle
I'feifen auf einem großen gemeinsamen \\'indraum stehen, erlolgt die Register-
steuerung durch pneumatische oder elektrische Schaltmaßnahmen in den Verbin-

IO



dungen zwischen den Tasten und der Pfeifenventilcn. Dabei können von de! KIa-
viatur aus nur diejenigen Pfeifenventile betäti8t werden, deten Zuleitung durch das
Einschalten der entsprechenden Registerklappen oder -züge freigegeben sind.

5. Die Beschr€ibung und Diskussion der einzelnen Traktur- und Ladensyst€me.

5.r. Schlei{lade mit mechanischer Traktur, mechanisch gesteuertem Barkerhebel
und elektrisch gesteuertem Barkerhebel.

5.r.r. Beschreibung der drci Traktursysteme

Die Abb. (4a) z€igt ein€n Schnitt längs eines Tones durch eine mechanisch ge-

steuerte Schleillade. Auf der I-ade sind die Pleifen verschiedenei Register zu erken-
nen. Diese sind über Bohrungen im Pleifenstock mit dem gemeinsamen Windraum,
der Tonkanz€lle verbunden. Die Zu- und Abschaltung der einzelnen Register erlolgt
durch die Schleifen. DieTonkanzelle bekommt ihrenwind durch das mit der Taste
mechanisch verbundene Ventil.

Bei dem nach seinem Erfinder Charles Spackmann Barker (geb. r 806 in Sommerset

lEnglandl) benannten pneumatischen Hebel erfolgt dieVerbindung zwischen Taste
und Ventil nicht auf direktemWege, sondern durch Zwischenschaltung eines Hilfs-
balges, der die Öfinung des Veltils besorgt.

Diese Erfindung wurde notwendig, als man am Anlang des r9.Jahrhunderts dazu
überging, immcr größere Orgeln mit reich besetzten Schleilladen zu bauen. Mit den
Tonkanzellen l'vuiden zur ausreichenden \Äindversorgung auch die Kanzellenvefltile
größer. Die lfolge war wegen der vergrötierten Ventilflächen eine Erhöhung des von
dem Organisten beim Spiel aufzuwendenden Tastendruckes. Um andererseits die
sogenannten ,Heuler{ zu vermeiden, muljten auch die Ventil{edern v€rstärkt wer-
den. Dadurch wurde di€ Spielbarkeit noch mehr erschw€rt. Der von Barker erfun'
dene, z\\'ischen Taste und Kanzellenventil eingeschaltete pneumatische Hebel ermög-
lichte es nun, auch große Orgeluerke leicht spielbar zu bauen.

Bei dem elektrisch gesteuerten Barkerheb€l wird das kleine Spielventil mit Hilfe
eines durch die Taste ausgelösten Elektromagneten betätigt.

S-r.?. Die Ergebnisse

Für die Aufnahmen an dem Schleifladenmodell und dem Registerkanzellenmodell
wurde ein elektrooischer Vierstrahloszillograph mit vorgeschaltet€r Voigtländer-
Philips-Registrierkamera verwendet. Um den zeitlichen Zusammenhang zwischen
den interessiercnden Größen zu erhalten, wurden in den Oszillogrammen der Ein-
schwingvorgang, die Tastenbewegung und die Ventilb€wegung iibeteinander auI-
gezeichnet. In der Abb. (5a) ist zu erkennen, daß bei der mechanischen Traktur bei
langsamen und schnellem Anschlag \Ä'egen der relativ starren Verbindung zwischen
Tasteund KanzellenventildieVentilbewegung parallel zurTastenbewegung verläuft-
Das h€ißt, die Ventilöflnung erlolgt unverzögert. Bei schnellem Niederdrücken der
Taste tritt dervorläuferton deutlicher hervor als bei langsam€m ,A.nschlag. Es ist ei e

Beei flussung des Klangeißalzes durch den Spi.eler nöglitl,. Voraussetzung dalür ist
allerdings, daß der ,Druckpunkt( im Verlau{e der Tastenbewegung nicht allzu groß
ist. Nach Überwindung eines zu starken Druckpunktes hat es der Organist nicht
mehr in der Hand, die Offnungsgeschwindigkeit desVentils zu beeinflussen. Er kann
die zur Uberwindung des Druckpunktes notwendige gro0e Fingerkra{t im weiteren
V€rla.u{ der Tastenbewegung nicht mehr zurücknehmen. Die Taste wird dann mit
der diesem gröoercn konstaüten Fingerdruck entsprechenden Geschwindigkeit ni€-

liIi"



Schnitt durch eine Schleiflode
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dergedrückt. Rei sehr großen Schleifladenorgeln mit großen Kanzellenventilen kann
dicser Druckpunkt crhebliche \Verte annehmen.

Der Barkcrhebel behebt die schu'ere Spielbarkeit der 8roßen Schleiflad€n. IÄ'ie

aus den Oszillogrammen der Abb. (5b) zu ers€hen ist, crfolgt aber bei diesen pneu-
matischen Hebeln die Ventilbe\aegung Segenüber der Tastenbewegung verzögert

Je größer die a)finung des Spielventils ist, um so schDeller verläuft der Öfinungs-
vorgang. Daher ist es beim Barkerhebel auch möglich, die Ofinungsgeschwindigkeit
des Pfei{en\.entils durch die Tastenbewegung zu beeinflussen. .{uI den Oszillogram-
men ist dies deutlich zu erkennen. Bei schnellem Anschlag verläuft die Öffnungs-
funLtion des Pfei{enventils steiler als bei langsamem Anschlag. Dies $irkt sich wieder-
um auf den Vorläulerton aus, so daß beim Barkerhebel eine deutliche Beeinflussung
des Xlangeinsatzes möglich ist. Eine Erleichterung tritt außerdem dadurch €in, daß
der bei großen Orgeln behindernde Druckpunkt mit Hilfe des Barkerhebels
fortfällt.

Albert Schweitzer schreibt über den Barkerhebel [5]: tDie Barkerlade ist künst-
lerischer und elastischer als die Röhrenpneumatik, da sie mit dem pneumatischen
Heb€l operiert und also alle künstlerischen Vorteile der reinen (mechanischen) Trak-
tur in die Iheumatik hinübergerettet hat(. Der große {ranzösische Orgelbaumeister
des r 9. J ahrhu nderts .A,ristide Cavaille-Col I hat den Barkerhebel mit Erfolg in sernen

Orgeln verwendet (St.Denis/Paris r84r).
Die wirksame Oberfläche des Balges des Bärkerhebels ist im allgemeinen 2-3mal

so groß wic die Fläche des zu öfinenden Pfeifenventils. Mit Hilf€ des Barkerhebels
können sehr große Orgeln als Schleiflaclenorgeln bei relativ leichter SPielbarkeit aus-
gebildet \Äerden.

Bei manchen Orgelbauten ist es w€g€n ungünstiger räumlicher Verhältnisse sehr
schwierig, eine mechanische Traktur zu bauen. ln di€sen Fällen ist es zweckmäßig,
die Spielventile der unter den Kanzellenventilen befindlichen Bark€rhebel durch
kleine Elektromagnete zu öffnen. Diese Elektromagnete sind durch ein leicht zu ver-
tegendes Kabel mit dem Spieltisch verbunden. Da die Barkerhebel die mechanische
Arbeit der Öffnung der Kanzellenventil€ übernehmen, brauchen die die Spielventile
öfinenden Elektromagnete nur klein zu seln.

Man hat aber mit dem elektrisch gesteuerten Barkcrhebel den wichtigsten künst-
lerischen Vorteil der mechanischen Traktur aufgegeben: Die enge Verbindung zwF
schen Organisten und Kanzellenventil. \\ ie aus den oszillogrammen in Abb. (5c)
zu ersehen ist, erlolgt die Öfinung des l(anzellenventils gegenüb€r der Tastenbewe-
gung verzögert. Zwischen dem Schlie8en des Tastenkontaktes ünd dem Erreichen
des stationären Klanges liegt eine Zeitdifferenz von I ro ms. Der Kl:Lngeinsatz kann
nicht mehr beeinflußt werden, wie €s bei dem mechanisch gesteuerten Barkerheb€l
noch möglich war. Der {ür präzises Spiel auf ausgedehnteren Orgeln wiclrtiSe Druck-
punkt im Verlauf der Tastenbewegung {ehlt. Somit merkt der Organist nicht mehr
mit seinen Iiingerspitzen, raann sich das Kanzellenventil ölIn€t.

Genau so wichtig wie der Klangeinsatz ein€r Orgel ist die sogenannte Absprache,
das ist der Ausgleichvorgang nach Irslassen der Taste. fn Abb. (6) ist der Ein- und
Ausschuingvorgang eines Prinzipals 8' cr auf der Schleiflade mit elektrisch gesteuer-

tem Barkerhebel b€i 70 mm WS \\'inddruck dargestellt. Von unt€n nach oben sind
aufgetragcn: Die Stellung des Tast€nkontaktes (TK), die Entwicklung des Grund-
tones bzw. des erst€n Ob€rtones und die Bewegung des Kanzellenventils Aus den
Oszillogrammen ist zu erkennen, daß zwischen BetätiSung des Tastenkontaktes und
Beginn derVentilbewegung eine Zeit von etwa 50 ms liegt. - rdr Einschltinporgang
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begirnl nit dern Ofl en des Vcnlils. Del Ausschuitlgao,gatlg begihnl frahlisch c.bet ersl,
ndchdem das Vantil {:eschlosse is/. Dics gilt für alle Traktursvsteme.

Bei plötzliche. Unterbrechung der Ilrregung der Pfcife ctsa durch -{bsperren der
Luftzuluhr im l'{eifenfrt} braucht die im l'feifenkörper sch$ingende Luftsä!le wegen
der gerinSen Dämpfung eine gewisse Zeit zum Ausschwinsen.

Ein weiterer selrr \r'ichtiger Grund fiir die\trzögerung der r\bsprache liegt in dem
ler\r'endeten Trakttlfs)stem. Der ()rgelbauer mul] neben (ler liüeichung einer
prompten Ansprache dafiir sorgcn, daß dic Absprachc nicht allzu verzögert auI-
tritt. Ils ist sonst leicht mitglich, daß bei schneller Aufeinanderft)lge von Tönen, wie
es bei Trillcrn üncl I'assagcn vorkommt, der neue Ton schon crklingt, chc dic Inten-
sität des vorigen hinreichend abgenommen hat- f)aruntcr leiclet natiirlich die Klar-
heit des Spieles, besonclers l)ei llegistern mit weniger ausgeprägten Einschwingvor-
gängen. Ein g€eignetcs I'taß zur Bcurteilung ein€r Traktur ist dah€r die Rcpetitions-
Jähigkeit. Je kürzer hintereinander dcrselbe Ton angeschlagcn uerden kann, ohne
d:Lß die aufeinanderfolgcnden Töne zu einem verlvischen, umso l)esser ist die liepeti-
tionsfähiskcit.

Da an dem natürlichen Alrklingvorgang der Pfeife niclrts geändert *erden soll
und auch das Bchcbcn der Spcicherrvirkung der Tonkanzellen mit Aüslaßventilen
kompliziert ist, mull (las tjauptaugenmerk des Orgelbauers auf cine unvcrzögert
arbeitende Traktur gerichtet sein. \\'ie groß clic durch cine Relaismechanik hervor-
geru{ene verzögerung der Ventilbe\r'egung u,erclen kann, zeigt Abb. (6b). Hier wird
auch noch einc $eitere Trchlerquclle sichtbar. Bei dem schnellen Loslasscn der Taste,
ctwa beim Trillcrn un(l beim I)assagenspiel, fiihrt dic Tastc cine gectämpfte Schwin-
gnng aus. Dadurch k:Lnn es vork.Jmmen, (laß sich der Tastenkontakt noch ein- oder
sogar mchrmals schlicßt. Das fiihrt natiirlich zu einer wei teren verzögeru ng dcr Ven-
tilbcuegung. Ilei dem untcrsuctrten elektrisch gesteucrtcn ]larkerhebcl beginnt die
Vcntilbe$egung erst 90 ms Dach dem I-oslassen der Taste. Der Ton selbst ist crst
ctrla 160 ms nach clcm Loslasscn dcr Taste verklungen. Zum vergleich zcigt .\bb.
(6a) das verklingen auf einer mechanischen Traktur. \.entilbeNegung und Tasten-
be$egung verlaufen zeitlich gcgeneinander unverzögert. Der Abklingvorgang ist
90 ms nach Loslassen der Tastc beendct.

Um eine präzise.\nsprachc zu erhaltcn, ist aber nicht nur €ine einu'an(lfreie lle-
chanik notwenclig, sondern auch eine möglichst unversinkelte von Drosselstellcn
Ireie \\'indzufiihrune zu den l)fcifen.

5.2. Die elektrisch gesteüerte Schleiflade

5.2. r . Beschreibung

['esentlich präziser als der pnellmatische l]arkerhebel arbeitet die rein elektrisch
gesteuerte Schleifladc. Das Kanzellcnventil ist bei dem untersuchten Nlodell ltrgerd
cingebaut und schlieot sich somit durch scin eigenes Gcwicht. (Diese .,\rt der Anord-
nüng der Kanzellenventile ist auch in dem llrch DL'art du factcur d'Orgues( des
r706 geborenen llenediktinerpaters Dom Bödos zu finclcn.) Ein über dem \.entil be-
findlicher Iilektromasnet zieht beim Schlie0en se ines Stromkreises d u rch den Tasten-
kontakt das I)fcifenventil auf.

Die \'entilfläche bestcht aus engporigem Schaumgummi. \\':ihrend das eine Ende
mit der (anzelle beweglich verb[nden ist, grei{t an dem anderen Iinde die mit dem
Ventilmasncten Ycrbundcnc Abstrakte an.
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Die Schleifen sind bei dem untersuchten Modell anders ausgebildet als bei der
historischen Schleillade. Um die je nach Luftfeuchtigkeit bestehenden Gefahren des

Klemmens od€r des rDurchstechensr - d.i. d€s Mittönens benachbarter Pfeifen bei
zu lockerer Führung der Schlei{e - zu vermeiden, wurde von dem Erbauer dieses
Iuodelts eine neue Art der Registersteuerung entwickelt. Unter jeder einzelnen
Pfeife befindet sich ein Kunststofihahn. Die zu einem Itegister gehörenden Hähne
(Drehschleiien) werden durch eine gemeinsame Stange betätigt und ermöglichen so

eine von rDurchstechern( freie spielend leichte Registrierung.
AIs weit€res neuartiges Baupdnzip fällt bei diesem Modell die Verwendung von

Kunststoffen auf. Orgeln, deren Laden und bewegliche Teile aus Kunststofien gefer-

tigt sind, hab€n eine hohe I{limafestigkeit und sind sicher Segen Schädigungen durch
lnsekten.

Das Baumate.ial des Pfeilenstockes, der Kanzellen und der Windzuführungen hat
heinen Einfluß auf den Klang der Orgel. Durch die telatiw große Masse liegen die
Eigenschwingungen des Ladensystemes sehr tief. Außerdem bleiben wegen der gro-
ßen inneren Dämpfung die Amplituden der Eigenschwingungen seht klein, so daß
ein Einliuß des schwingenden I-adensystemes auf den Klang der Orgel nicht test-
stellbar ist.

5-2.2. Die Ergebnisse

In Abb. (7) wurde der Einschwingvorgang eines Prinzipal 8' hr bei einem wind-
druck von 50 mm IÄ'S aulgenommen. Obwohl bei dem untersuchten Modell das Kan-
zellenventil ziemlich weit von der P{eife entlernt war, begann der Einschwingvor-
gang praktisch gleichzeitig mit der Öflnung desventils.

Es wird manchmal die Ansicht vedreten, daß die Pfeifen, die a.uf d€r Tonkanzelle
in der Nähe des Kanzellenventils stehen, eher erklingen als die weiter entfernten. AIs
Grund wird angegeben, daß sie beim Offnen desVentils eher mit Wird versorgt wür-
den. Streng genommen stimmt das zwar, aber dieser Zeitunterschied ist mit dem
Ohre nicht wahrnehmbar. Beim Öfinen des Ventils pdanzt sich der Winddruck mit
Schallgeschwindigkeit längs der Kanzelle fort und erreicht somit praktisch Sleich-
zeitig die €inzelnen Pleifen. Diese sich schnell fortpflanzende Druckwelle hat niclrts
mit der viel kleineren Windgeschwindigkeit in der Kanzelle zu tun. Die Größe der
Windgesch\a'indigkeit wird durch die in der Sekunde aus den KernsPalten der Pfei-
Ien ausströmenden Luft bestimmt. Beim Öfinen desventils setzen sich alle Luftteil-
chen gleichzeitig mit der durch die Summe der Kernspaltenquerschnitte bestimm-
ten \vindgesch\lindigkeit in Be$egung.

Für die Strömungsbetrachtungen in der Orget gilt wegen der relativ kleinen Ge-
schu indigkeiten: NSolange die GeschwindigLeit bei einem stationären Strömungs-
vorgang unter dcr Schallgeschwindigkeit bleibt, ist d€rVerlauf der Strömung quali-
tativ ähnlich vie bei unelastischen Flüssigkeiten( (Hütte r949, S. 520). Da anderer-
seits die Druckunterschiede zwischen Winddruck und dem Drucl der Außenlu{t
sehr klein sind, läßt sich mit dem Boyle-Mariotteschen Gesetz flachweisen, daB für
die Iletrachtung derVorgänge des Füllens und Entleerens von Kanzellen und Bälgen
die Luft ebenlalls als inkompr€ssible lilüssi8k€it angesehen werden kann

Hieraus folgt, da0 die LuIt im Augenblick der Betätigung desVentils aus der Kern-
spalte gegen das Oberlabium strömt und somit den Einschwingvorgang einleitet

Bei der untersuclrten elektrischen Schleiflade beträgt die Verzögerung der Ventil-
beweglng geg€nüber der Betätigung des TastenkontaLtes 42 ms. Der EinschwinS_
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vorgang dauert et\a'a 40 ms, so daß die Gesamtverzögerung bei ca. 80 ms liegt. Damit
arbeitet die elektrisch gesteuerte Schleiflade prompter als d€r elektrisch Sesteuerte
Barkerhebel. Hier betrug die verzögerunSszeit r ro ms.

5.3. Die elektro-pn€umatische Registerkanzelle

5.3.r. Beschreibung

Die Abb. (8) zeigt das untersuchte Trakturmodell in der Ansictrt und im Schnitt.
Im c€Sensatz zu der Schleiflade, bei der sich sämtliche Pfeifen, die zu einem Ton ge-
hören, au{ einem gemeinsamen $indraüm befinden, sind bei der Registerkanzelle
alle I,Ieifen eines Registers einem gemeinsamen $indraum zugeordnet. Daraus er-
gibt sich die Notwendigk€it, jede Pleife mit einem gesonderten Ventil zu versehen.
Im allgemeinen werden Kegel- oder Tellerventile verwendet. Die Kegelventile des
unteßuchten Modelles terden durch kleine Membranen betätiat.

5.3.2. Die Erg€bnisse

Über die pneumatische Orgeltrakturen wurden bereits r9r r von Joh. Biehle weit-
gehende Untersuchungen angestellt. l7l Dabei wurden besonders bei der rein pneu-
matischen Traktur, bei der die Verbindung z$isch€n der Taste und dem Ilälgchen
des Pteitenventils durch ein langes Bleirohr aul pneümatischem \\'ege erfolgt, zwF
schen Tastenbewegung und Ventilbe\r'egung erhebliche Verzö8€rungcn gemessen.

Noch größer wurden dieVeEögerungen, wenn in derverbindung zwischen Taste und
Pfeife pneumatische Relais geschaltet wurden. Bei einem Winddruck von 86 mm WS
und einer Entfernung zwischen Taste und Pfei{e von ro m wurden Velzögerungs-
z€iten bis zü r 77 ms gemessen. Wegen dieser groBen verzögerungszeiten werden heute
rein pneumatische Trakturen kaum mehr gebaut.

Die Verzögerungen der elektro-pneumatischen Trakturen sind geringer. In Abb.
(9) sind die Ausgleichsvorgänge eines Prinzipal S' cr daryestellt, und zwar zeigen rlie
beiden oberen Osziltogramme die Entwicklung des Gesamtklanges und die beiden
unteren die Entwicklung des durch ein Oktavfilt€r herausgesiebten Grundtones.
Die beiden oberen Zeilen in den Oszillogrammen stellen die Bewegung der beiden
Ventile dar.

vergleicht man die OszilloSramme mit denen der bisher unte$uchten Traktur-
systeme, so fällt auf, daß die Einschwingvorgänge sehr langsam verlaulen. Die
Gründe da{ür sird die engen Windzulührungen zu den Pleiten. Der Druckanstieg
erfolgt nach Öfinen der rclativ prompt ansprechenden Kegelventile langsam.

Die Vcrzögerungszeiten betragen :

r. Verzögerung zwischen Tast€nbetätigung und Beginn der !'entilbewegung
tr: aSms

2. Öflnungszeit des Ventils t! : 24 ms

3. Dauer d€rverzögerung bis zum eingeschwungenen Zustand t3 - r 20 bis t 40 ms

Der Einschwingvorgang dauert et$a roo ms.
Beim Hinzuziehen der Oktave 4' ist der Einsch$ingvorgang trotz der akustischen

Xopplung der Pfeifen untereinander noch langsamer. Der DrucLanstieg im Pfeifen-
fuß ist wegen des größeren Windverbrauches durch das hinzugezogene Registet 1an8-

r9



Modell einer elektropneum. Kegellade
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Die Absprache erfolgt auf der Registerkanzelle wegen des kleineren Luftvolum€ns
zwischen ventil und I'IeiIenIuß schneller als bei der Tonkanzelle. Bei einei ledernden
Taste kann aber trotzdem nach Loslassen der Taste ähnlich wie bei dem elektro-
pneumatischen Barkerhebel dürch mehrfaches Schließen des Tastenkontaktes ein€
erheblich€ Verzögerung der Absprache erfolgen.

\\'ie weiter aus den Oszillogrammen ersichtlich ist, öfinen sich die t'feifenventile
nicht vollkommen gleichzeitig. Da dann rlie schneller ansprechenden höher€n PIei-
Ien nicht zusammen, sondern kurz nacheinander ertönen, ergibt sich ein rauher
Klangeinsatz. Eine weitere Gelahi ergibt sich aus der Möglichkeit, daß die relativ
leichtcnventile in clem Lu{tstrom zu tanzen beginnen und dadurch dem Einschwing-
vorgang eine als rauh empfundene Amplituden- und F equenzmodulation aufdrücken
können.

Zusammen{assend kann gesagt $erden, daß einc Registerkanzellenlade genügend
weite WindLanäle zu den llfeifen besitzen mu8, da sonst die Ansprache trotz prompt
arbeitender Plei{enventile schlecht wird. Giinstiger {ür die Windzufiihrung ist die
Kastenlade, da hier im allgemeinen aUe PIeif€n auf einem hinreichend grooen $ ind-
raum stehen. Dadurch nimmt der Druckansties im I'feifen{uß nach Öfinen desVen-
tils einen giinstigeren !'erlauf.

6. Diskussion der Eracbniss€

Die Zusammenfassung der Ergebnisse der Untersuchungen überdie verschiedenen
Traktur- und I-adensysteme erfolgt am besten in tabellarischer Form, und zwar ge-

trennt {ür die Ansprache und die Absprache. Die $'erte tür die Absprache \\'erden
durch einen Strich gekennzeichnet.

l-s bedeuten:

tri tr' : \:erzögerungszeit zwischen Tastenbetätigung und Beginn der Ventil-
bewegung

t! : öfinungszeit des Pfeilenventils
t,' : Schließzeit des Pfeilenventils
t3;tr' : Gesamte Verzögerung

tr : Dauer des Einschwingvorganges

t"' : Daue! des Ausschwingvorganges

Bei den \Ä'erten Iür die Ansprache werden bei der m€chanischen Schleiflade uod
d€m mechanisch gesteuerten Barherhebel zwei \i'erte angegeben. Der kleinere be-
zieht sich auf schnellen TastenanschlaS, der größeie aul langsamen Taste anschlag.
Im allgemeinen wurden die Ausgleichsvorgänge eines Prinzipals 8'cr oder eines Ge-
dackt 8'cr aufgenommen. Bei der elektrischen Schleiflade wurde ein Prinzipal 8' hl
oszillographiert. Diese Pfeile wurde zrim Vergleich auch auf der Pitmanlade verwen-
det. Die Ausgleichsworgänge der untersuchten l'{eifen brauchen annähernd diesel-
ben Zeiten.



Kc*nuaric iLr &rar suchl.n Trdhklslstc,tt
r. Andprachc

Art der T.alltur tr [ds] tr [mr] q trlsl tr [m3] Beßerkutrgeo

Schleillde:
Mcchaoische
Traldur

Mechadsch
8e{neuert€f
Bdrketheb€l

Elektrisch
8€9teu€rter
Barketrheb€l

Elektrbche
Trahu!

o 35 bis 70 75

4o bis 9o zobis4o rrobis t7o

zu tr: bei def, Lär-
zerelr OffDunSszeit
ist der VorläüIerton
sUlrker

,u tr : Verzög€ruats-
zeit ab Schließen
de6 TagtetrkoDtakts

,u tr : PriüziPal 8'hr

5o

7o

7o

44

3o

42

EleLtroptreuEati-
sche Regbter-
&anzelle

PitmaDlade

Eo242ö

45 1@

r2o bis r{o

r50 zu tr: Prinzipal8'hr

2. AbBprache

Art der Tiaktur t'r [ns] t" tüsl tl [es] t'. [ms] Bederkunge!

sc.hleitlrile i

Mechanische
Ttaktur

M€chad3ch
geteuerter
Batkerhebel

Elektdrch
t€steuerte!
Barkerh€bel

Elcktiische
Tl6bur

o 44 r28 60

54 30 r8o 60

60

4o

9o

Blektropneuda-
tirche Register-
k4trrelle

Pitüaalade

t6

t4 r40

23



Aus dieser Zusammenstellung sind folgende wichtige Eigenscha{ten der unter-
suchten Systeme zu eisehen: Die Schleiflade mit mechanischer Traktur weist prak-
tisch keineVerzögerung zwischen Tastenbewegung ünd Ventitbewegnng auf. Die An-
sprache erfolgt dahei sehr prompt. Auch die Absprache isttrotz der Speicherwirkung
der Tonkanzelle schnell. Ein weiterer Vorteil ist die Beeinflußbarkeit des Klangein-
satzes. Voraussetzung dafür ist aber eine leicht spielbare Traktur. Aüch müssen die
Pf€i{en gut intoniert sein.

Gute Eigenschafter weist auch die Schlei{lade mit elektrischer Traktur auf. Die
Präzision der Ansprache und der Absprache ist annähernd so gut wie bei der mecha-
nischen Traktur. Die elektrische Traktur ist leichter spielbar. Da{ür entfällt aber die
Möglichkeit der Beeinflussung des Klangeinsatzes und der \'on dem Organisten als
angenehm zur Erhöhung der häzision des Spieles emp{undene Druckpunkt. (Der
Druckpunkt kann aber künstlich nachgebildet werden, wie es bei dem untersuchten
Modell geschehen ist.)

Bei dem mechanisch gesteu€rten Barherhebel ist eine Beeinflussung des Klang-
einsatzes möglich. Dafür arbeitet die Traktur aber mit größeren Verzögerungen als
die beiden eben besprochenen Systeme.

Noch größer werden dieVerzögerungen besonders bei der Absprache, bei dem elek-
trisch gesteuerten Barkerhebel. Große Verzögerungen der Absprache verschlechtem
die Repetitionsfähigkeit einer Traktur.

Die el€ktropneumatische Registerkanzelle besitzt wohl relativ unverzögert arbei-
tende Ventile. Da aber die Windzuliihrungefl zu den Pleifen im allgemeinen zu eng,
zu verwinkelt und mit Drosselstellen versehen sind, ist die Ansprache schlecht. Die
Absprache ist besse. als bei den anderen Systemen. Die Pleifenventile sperren dicht
uüter dem Pieilenfu8 die rÄrindzuluhr ab, und somit Iällt die Speicherwirkung, die
bei der Tonkanzelle vorhanden ist, foft.

Diese Arbeit wurde im Laboratorium {ür Musikalische Akustik an der l>hysika-
lisch-Technischen Bundesanstalt (PTB) in BrauNchweig durchgeführt. Die Modelle
wulden von den lrirmen E. Kemper/Lübeck, D. Kleuker/Brackwede (westf.) und
E. F. $'alckevludwigsburg angefertigt

Mein Dank gilt Herrn Professor Dr. M. crützmacher und Herrn Oberregierungsrat
Dt. W.Lottermoser für ihre ber€itwillige Unterstützung und die anregenden Diskus-
sionen zu den vorliegenden Untersuchungen. Die finanziellen Mittel wurden in groß-
zügigerWeise von der Deutschen lforschungsgemeinschaft bereitgestellt, wolür hier
herzlich gedankt sei.
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Disposition
der neuen Orgel in der kath. Erlöserkirche zu Köln-Rath-Heumar

HaupkaeÄ C-et't

2. Gedackt
3. Viola di Gamba

(zylindr.)
4. Oktave 4'
5. Xoppelflöte 4'
6. Nasard z2/t'
7. Superoktave 2'
8. Terz r'/t'
9. Mixtur 5fach r %'

ro. Rankett t6'

Schuelluerh C-g'tl

rr. Holzflöte
12. Spitzgedeckt
13. Flinzipal 4'
14. Rohrflöte 2t
15. Quinte r%'
16. Scharfi 4 fach r'
r7. Trompete

Tremolo

Pedaluerh C-l'

r8. Subbaß ,61
r9. Offenbaß
20. Bartpfeif€ 4' (konisch)
2r. Rauschpfeif€ 3fach

22Ät 2, r,

I
I
I

Koppeln: S$7Hw HIVP, SryP
Mechanische Spieltraktur, elektrische RegisterteLtur, Tonkanzellenladen

Disposition Domorganist Prof . Zimmermann, Köln.

Die Stellung der Orgel im Raum war von d€m Architekten, bei der Planung der
Xirche, seitlich des Altars vorgesehen. Nach Fertigst€llung der Kirche wurde dieser
Platz verworlen und so entstand die schwierige lirage, vro man nun die Orgel unter-
bringen soll. Die Stellung des Spieltisches b€i mechanischer Spieltraktur sollte so
sein, daB der Organist zum Altarund zum Chorsehen kann. Ferner wurde gewünscht,
die Orgel sichtbat in den Kirchenraum zu stellen. 1\'ir sind nach langem Suchen zu
dem im Grundriß eingezeichneten Platz gekommen. Der\Verlaufbau ist: hinter dem
Spieltisch da^s Schwellü'erk (das Spitzgedackt steht als Frontregister außerhalb des
Schwellers) darüber das Hauptwerk. Hinter beidenWerken das Pedal.

Durch verschiedene Modelle vÄrrde nun, aufgrund des beschriebenen Werkaul-
baus, das Orgeläußere inVerbindung mit HerInArchitekten Fritz Schaller, Köln, ent-
wickelt und verwirklicht. Durch die sehr guten akustischenVerhältDisse ist die etwas
Sewa8te Aufstellung des Pedals Dicht nachteilig Iür den Zusammenklang deswerkes.

I

J
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Ostern 196r veröfientlichte die rRheinische Post< Düsseldorf einen Ar-
tikel rReval heißt heute Tallinnr,, in dem unter anderem folgendes ge-

schrieben stand:

,Von llevals alten Iiirchen sind auch hcute noch etliche geöfinet - sie tarbeiten(,
wie es im modernen russischen Sprachgebrauch heißt I Iün{ evangelischlutherische,
eine römisch-katlrolischc und vier russisch-orthodoxe. 1n der ewneelischen Karls-
Äil.re zumBeispiel,in dercn Gemeinde noch schätzungsueise I5 ooo aktiveGemeinde_
glieder leben (rund 30ooo sind in den Kirchenbüchern registriert), spielt noch j€den

Soi]ntag die alteO4:el aüs Ludaigsburß/Wü tembery rldnd 5oo \lensch€n zum Gottes-
dienst. Z$eimal im lahr ist noch Konfirmation von jelr'eils hundert Kindern. Zwei
Geistliche sorßen für die Gemeinde- Die Gcmeinden müssen, nach den sowjetischen
Gesetzen, Iiir den Unterhalt der Gotteshäuser selbst aulkommen Wenn der alte Dom
fertig restauriert sein uird, ist an d€r Ka.nzel auch wieder der jctzt kaum noch er-
kennbare Spruch aus dem Lukas-Evangelium zu lesen: t\\'er Iluch höret, der hört

Klaus Arnspergermich. \Ver Euch verachtet, der verachtet mich(.

von befreundeter Seite aus Estland erhielt€n \\'ir folgenden interessanten Brief:

Tallinn, den 3. Januar 196!

Sehr geehrter Hcrr \\'alcker-tr{a} er !

Haben Sie recht herzlichen Dank {iir das argenehm übeüaschende Ieujahrs-
geschenk die Briefträgerin hat es mir eben am 3r. Dezember übergeben die
Bücher Yon Xfoser und Oskar \\'alcker und Ihre l'hotos und die Beschreibung über
die Aqüincum-Orgel. Dies alles ist für meine Tätigkeit sehr willkomm€n. Die 

'Orgel-
romantik( ist *ohl das int€rcssanteste Buch der Musikgeschichte, das ich gelesen

habe.
Ich habe jetzt vor meinen Aug€n die Festscluift und Kataloge Ihrer Firma vom

Jahrc r9o:I (August) und noch einige sPätereV€rzeichnisse und Mitteilungen Daraus
ersehe ich, daß lhre Firma auch sehr viele lnstrum€ntc im zaristischen Rullland
erbaut hat. Viclleicht interessieren Sie sich Iür dercn Schicksal

I\teine Kenntnisse darüber sind leider sehr mangelhaft und begrenzen sich eigent-
lich nur auf einige Orgeln.

Das große\\'erk in der Rigael Domhirch, (1883) steht und spielt Es ist vor: t'is

3 Ntonaten von dem Orgelbauer Eule iBautzen) au{ dic elektrische Traktur umge-
baut \\'ord€n. Die uährcnd der Kriegszeit verlorengegangenen iletatlpfeiten (um
600) sind auch ersetzt lr'orden.

Die PetriAirche in nig.. ist in d€r Kriegszeit samt dcr Orgel vernichtet worden
Die l?igael U iuelsitttlsorgel Ag37) ist in bestcr Ordnung.
Die große Orgel in der Petrihir.he Don Lenitglad ist, \.r'ie Sie uohl wissen, im Juli

1939 nach )Ioskan in den neuen Konzertsaa.l 8€bracht und 1959 durch die neue

Orgel von ltieg€r-Kloss ersetzt \torden. Einige Ttegister haben in <ler neuen Orgel

in Stalino (jetzt Donetzk) (von dercclben ra. Iticger-Kloss) \'erwendung gefunden.
Die Orgel im Ltnbgraiter Konseraatoriunr hat den Krieg - drei \\'inter im Itaum

ohne Fenstcr - slilcklich überlebt. Ich selbst habe sic im Sommer 194.1 - nach den
Kriegsgcfahren probiert, cs \lar alles in schönster Ordnrng. Jctzt rcist sie nach
No$osibirsk für den dortigen Konservatoriumssaal.



Daswerk in der Zerihgradel Kalharihehhilrre (seit 1924 Archiv Iür Presse) ist im

Jahre 1946 abgebrannt.
Die Orgel von dem Gyndhologi.sehen Instilul von rgro hat bis 1959 in der Lenin-

grader Philharmonie als erste Konzertorgel der Stadt gedient Jetzt hat man die
Absicht, sie ?u erweitern. Sie ist in keinem Suten Zustand.

ln der Leringrader Ahailernischen KaPelle steht eine Orgel von r89r Opus 604.
Aufdersetben spielt man jetzt viele Konzerte. Die kleinen Orgeln in den lutherischen
Kirchen von Rußland sind meistens zerstört oder vernachlässigt worden, weil die
Räume von den Zwanzigerja.hren ab nicht mehr als Kirchen benutzt worden sind.
Als Ausnahme gilt ein kleines werk mit 12 Stimmen in Tbilisi (Tiflis) Aus einer
Kirche ist sie in den Konservatoriumssaal überbracht worden. AuI derselben (!)
haben wir, sowjetische Oryelkünstler, auch manche Konzerte SesPielt, aus Mangel
an größeien,

Es liegen noch 4 Walcker-Orgeln ifl Moshauel und Leningrader Rddio in Tbilisi
und Baku eingepackt und warten bis jetzt auf die Wiederaulstellurg als Konzert-
orgeln. Der anbrechende Krieg und die Nachkriegsschwierigkeiten haben die AUI_

stellung gehemmt und vielleicht aüfgehoben, weil jetzt die Bestellung neuer Instru-
mente an der Tagesordnung stehen, das ja vernünltiger (und auch billiger) ist

In meiner engeren Heimat - Estland - sind die Orgeln von der Nikolaihirche (r895)
zu Tallinn, alle 3 Orgeln in Narva (Johannis-, Alexander- und Michaeliskirche) mit
den Kirchen im Kriege abgebrannt. Sowohl auch in Narva-Joesun (Hungerburg).

Die größte Orgel Estlands in der Karlskiiche zu Tallinn (1923) ist in Ordnung ln
den letzten 3Jahren sird alleTaschenmembranen in denWindladen erneuert worden

lhre Orgel in der Olaikirche zu Tallinn steht beinahe in der gleichen Ordnung, wie
Ihre Firma sie in den Zwanzigerjahren gelassen hat, etwas anWindladen und Trak-
tur rcpariert, etwas umgestellt, und -intoniert. Zwei alte Pedal-Zungenregister sind
unbrauchbar geworden. Jetzt benutzen diese Kirche die Baptisten- und Evangelisch-
christtichen Gemeinden. Die deutsche Olai-Gemeinde existiert seit Herbst 1939

nicht mehr.
In den Ilndeskirchen Torma r9o3, Noo (Nü8gen) r89o, Lohusuu 1898, Kodavere

(Kirchholm) 1899 und Maria-Magdalenen rgoo sind die Instrumente gut erhalten.
Ich habe im Jahre r95r in Lohusuu die Orgel probiert. Sie hatte noch keine Repara-
tur gehabt und {rar nur einmal nach dem Bau - unge{ähr im Jahre r93o - gestimmt
vrorden. Es funktionierte alles perfekt. Nur 2 pneumatische Röhr€n waren aus ihren
Löchern herausgelallen und 6 bis 7 PIeiIen duich vom Da.ch abgelallene Kalkstück-
chen verstummt. In einer halben Stunde habe ich das alles beseitiSt- So sind auch
die anderen Orgeln - besonders gut in Torma.

Zur E.innerung bringen wir umseitig eine Abbildung der Orgel der Karlskirche-

De! Gründer der Firma hat im Jahre 1842 in die Olai-Kirche eines seiner ersten
bedeutenden Werke gebaut (Opus 34). Die Abbildung Seite 35 utrd 36zeigteinealte
Werkzeichnung des OrgelFospektes und die letzte Seite d€s Abnahmegutachtens.
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heute schlecht schon all die Vorzlite dies€s lD.strllmetrts gegetrüber deo Orgolo, aqt
dcne! ich hier 

'lun 
schoo s€it fagt ro Jahred übea außte, aufzähletr: hervorgehobet

seieo aür die hervorragcDd leichte Spieltrsktu! und dor großartige Klaog- utrd Cha-
raktetLonat-ast zs.ischet deD dreiwerkeü fual, HauptwetrL utrd PGitiv, Die Aku-
stik io ZiDmer ist hervorragetrd, utrd überhaupt liest sich das galre llterk i6
MusiLzimmer .echt uneutdringlich urd l'orneh'a aus.

Dispo!ition
der aeuen Orgel ia der evatl8, Mark$kircho in Dortüurd, orbaut t96t

Hat ptu."h C-g't'

r. 9uint de t6'
2. kitrzipal 8'
3. Getlshorn
4. Olrtave 4'
5. Nasard 2 '
6. Blockföte 2'
7. Mixtur 5-6fach
8. Trornp€te

Bflt ü.rh C-g:"

- io Schseller -
9. H€ckt 8'

ro. Rohrf,öte 4'
tr. Prinripal 2t
12. 9uiDte \ '
13. Scharfzimbel 3-4fach
r4. Roh$chaldey 8'

Tremolo

Pcdaluctb C-l'

15. SubbaB 16'
16. Oftenbaß
17. Holrp ozipol 4'
18. Zink 3l4ch
19. Fagott 16l

KoppetD: II/I, I/Pedal, ll/Pedal
mechaoi6che Tlaktur und Tonkatrzellenladen

Disposition Ob€rstudienrat Irrl, Dortound.

38



ililililil

a
Y* -d

{

': | : r*
{l

ll
;-.

-Eirt,-.trt | !t't ,,



Dispo.itio!

der !eue! Orgel itr aler kat-h. St. Kili.ßLirche zu Scheßlitz/Bayed, orbout !96t

Ha{Pttt.rh C-9" '
r. PoDmet
2. Priuzip4l
3. Gemshom
4. Okt4ve
5. Koppelföte
6. guinte
Z. OLtave
E. 

.waldflote

Schu. ucrh C-gt't

16' rr. Prinzipal
8' 12. Heckt
E' 13. Salicio[al
4' 14. Prinzipal
4' t5. Rohrflöte

2%' 16. Schwiegel
2' r?. Oklzve

P.daluclh C-t'

8? 23. Prinzipalb€,ß 16'
8' 24. Subba8 16'
8' 25. Z4ttbaß t6r
4' 26. Oktavbaß
4' 27. Gedecltbeß 8'
2' 28. Choralboß 4'
r' 29. Bairempfeit€ 2l

2' rE. Sesquialten 2lt' * ttl t' 3o. Rauschpfeile 4fach 2 7r'
9. Mixtur 4-6fach r yr' 19. Mixtur 5Iach 2' 3r. Posautre 16'

ro. Troolrete 8' 20. Clmbel 2lacÄ Yt'
2t. Dulciarr r6t
22. Rohrschalmey

Treaolo

elektrische TBktur, TodLatrzellenladeü

Dist osition: Domorganist Peter BiUe!, Bamb€rt
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Zur Orgeleinweihung in Scheßlitz schreibt am zo.5.6r das rVolksblatt< u.a.:

,Die neue Orgel fällt hinsichtlich ihrer Disposition, ihrer Traktur rrnd technischen
Anlage aus dem Rahmen des Gewohnten heraus. Sie ist nach dem System der mecha-
nischen Tonkanzellenlade (Schleiflade) erstellt. Diese verbürgt nicht nur eine edle
Ansprache d€s Tones, sondern auch die bestmögliche Mischungslähigkeit der
Itegister. Reinheit des Itinzeltones und Klarheit des Gesamtklanges sind diesem
Bauprinzip eig€n.

lm klassischen deutschen Orgelbau hat dic Tonkanzellenlade jahrhundertelang
das Ireld beherrscht. Die hervorragendsten Orgelmeister haben sich ihrer bedient.

A. Sch$eitzer bleibt das Verdienst als einer der ersten, eingehend und eindringlich
auf die Überlegenheit der Tonkanzellenlade hingewiesen zu haben. Die Register-
wippen sind übersichtlich angcordnet und erleichtern die Auslösung der Register,
Koppeln und Tremulanten. Krä{tige Elektromagnete ziehen die Schlei{en und geben
die Luft$'ege zu den Pfei{en frei.Ein Elektromotot versorgt die Blaskanäle und\\'ind-
kästen geräuschlos mit komprimierter Luft. Bei aller Vornehmheit des Klanges ist
eine dem Raume und seinen Halligkeitsverhältnissen entsprechende Krattentfal-
tung vorhanden, vas z. T. der &hhl eines nicht zu niedrigen Winddruckes (65 mm)
zu verdanken ist. AuI elektrischemWege arbeiten die lreien Kombinationen, die eine
Vor\ 'ahl und e'nen raschen Wechsel der Register ermöglichen.

Die wohldurchdachte Disposition (Registerzusammenst€llung) wird dem liturgi-
sch€n wie dem konze.tanten Spiel gute Dienste leisten. Reiche klangfarbliche l/rre

Ieine dynamische Abscha.ttierungen (Schwelltritt und Crescendowalze) sind möglich.
Klassische, polyphone Orgelmusiken lassen sich ebenso plastisch darstellen, wie auch
diel'erke Regers und zeitgenössischer Komponisten, die einen malerisch farbigen
Stil pfie8en, wie etwa F. Peeters und O. Messiaen. Trotz der Gegenwartsbezogenheit
mit der Tendenz zur l.'arborgel bleibt das neue Opus doch der Tradition verhaltet,
ohne jedoch einseitig€m Historismus zu verlallen. Zu begrüBen ist, daß es nicht auf
einen bestimmten, etwa demVorbachschen, Klangtyp festgelegt ist. So wird die neue
Orgel nicht bloß den An{orderungen des liturgischen Dienstes vollau{ Serecht, sie ist
auch b€rufen, Orgelliteratur aller Epochen und Stilrichtungen in vollkommener
\ eise darzustelien.

Prinzipalchor, Flöten- und Zungenchor stehen im wohlausgewogenen Verhältnis
zueinander. J€de Stimme führt wie die zahlreichen Prinzipale ihr Eigenteben im
Gesamtchor. Zumal die {ein abgestu{ten Mixturen verleihen dem Werk seine Ple-
numscharakteristik. Di€ Zungenstimmen verraten den Meister der Iltonation.

Der Prospekt, das Gesicht der Orgel, läßt denWerkaufbau klar erkennen und paßt
sich dem Kirchenraum gut ein. Im Orgelinnern ist erfreulich viel Platz für die die
Klangentlaltung lördernde, lu{tige Aufstellung des Pleifenwerkes. Zugleich gewälut
sie eine gute Zugänglichkeit zu allen Teilen.

Erste Pflicht ist, Stadtplarrer Dekan I'ieger und der Kirchenverwalhrng als den
wa8emutigen Auftraggebern fürdie großzügige lnitiativ€ und Zielstrebigkeit zu dan-
ken, mit der sie der Verwirklichung eines langgehegten Planes nahegetreten sind.

Dank und Anerkennung gebührt der Orgelwerkstätte \Valcker. Sie hat sich ihres
Auftrags mit der erwarteten.üIeisterschaft cntledigt und eine Orgel gebaut, die ia
Xlang und in der F-orm unverkennbare eigene, persönliche Znge ttägt. Sie verkör-
p€rt schöpferischen Geist, alte und neue Erkenntniss€ sind eingetaut, das Tech-
nische dient dem Künstlerischen. Di€ V€rwenduns edlerWerkstoffe kommt der Ton-
schönheit des \\terkes zugute.
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zur Folge:

Das Konzert von Vivaldi und die Meditationen von Messiaen sind der Rahmen
{ür die bei uns zum Teil wenig bekannten tschechischen (böhmischen) Komponisten.

B.M.Cernohorsky ist Be8r:ünder der böhmischen Orgelschule. Er studierte in
Italien, lebte eine Zeitlang in Padua und Assisi, später irl Prag, wo die Mehrzahl sei-
ner $ferke (geistliche Musik und Orgelwerk€) im Jahre 1754 verbrannte. Alle be-
rühmten Kompotristen in Biihmen im r8.Jhdt. waren seine Schüler, angeblich auch
GIuck und Tartini. SeinewerLe stehen unter dem Einfluß italienischer Melodik und
sind mit denen seiner süddeutschen Zeitgenossen verwandt.

J. Seeger lirar Domorganist in PIag und genoß einen grollen RuI als Orgelspieler
ünd Komponist. Bach kannte ihn und empfahl ihn als }lusiklehrer. Viele seiner
l,ry'erke erschienen noch im t8. Jhdt. im Druck und gehören zur bekannten Orgel-
literatur.

J. K. Kuchar, Schüler Seegers, Freund von Haydn und Nfozart, lebte als Organist
in Prag. Seine Werke gehöreD schon dem böhmischen Klassizismus an und erinnern
stark an den Stil Mozarts. Er schdeb Orgel- und Kammermusil.

B. A. \l'iedermann, bekanrter Orgelspieler, Professor an der Prager Akademie, be-
Bründete durch seine Schule die zeitgenössische Org€lkunst in der Tschechoslowakei.
Seine zahlreichen Orgelkompositionen haben virtuosen Charakter und trahmen in
sich gleichsam den Geist deutscher KontBpunktik und lranzösischen Farbenreich-
tums auf, verleugnen aber ihren nationalen Charakter nicht. Der Toccata und Fuge
f-moll ist ein Choralthema zugrundegelegt, welches schon im Themenkopt der Toc-
cata erscheint und in der Fugesich weiter entwickelt, bis zü EndederChoral erktingt.

L.Janäzek, einer der genialsten Komponisten der Neuzeit, desscn Bedeutung erst
jetzt zu Tage tritt, lebte als OrSel- und Kompositionsprofessor in Brünn. Neben den
großen symphonischen \\'erken, vielen Opem und Kammermusik entstanden nur
einjge kleinere Orgelwerke. Das Postludium ist als -A.bschltrß seiner berühmten Slawi-
schen Messe gedacht. Das Herbe und l,ackende seiner eigentümlichen Musiksprache
tritt anch hier in einem zusammengeraliten Ostinato zu Tage.

Stuttgarter Nachrichten, Ifontag, 25. September 196r

Orgelmusik aus &)hmen
Dr. Ferdinand Klinda in der Markuskirche

Die interessante Bekanntschaft mit Dr. Ferdinand Klinda, der als Orgellehrer an
der Universität in Bratislava (Prcßburg) täti8 ist, in einer Orgelstunde in der Mar-
kuskirche vermittelte die Kennntis einiger böhmischer Orgelmusik, die vrohl zum
Teil der Orgelliteratur angehört, bei uns aber trotzdem wenig geläudg ist. Dic Ver-
mischung slawischer MusiLelemente mit andersgearteten Dinfüssen, die aus allen
gewählten Orgelstücken dieses Konzertes aulklang, gab die besten Aulschlüsse über
die vielen Beziehungen z\a'ischen dem böhmischen Musiklande und den io Italien,
Deutschland oder Frankreich b€stimmenden Stilformen. So konnte man in euer
Toccata mit f'uge von B.l{.Ce ohorsky, der im rS.Jahrhundert lebte, manche
italienische Erinnerung und in einer Fantasie von J.I(. Kuchar (r75r bis 1829), der
mit Mozart befreundet war, die bestimmende große Klassik erkennen.

44



\\'ie stark die Gesinnung deutschcr Kontrapunktik oder auch die Leichtigkeit
französischen }lusildenkens auch national-tsch€chischcr nlusik ihr cepräge ver-
l€ihen kann, zeigte eine Toccata mit l:uge des r95r yerstorbenen R. ,{. \\'iederrnann,
der in der Tschechoslowakei als der Griincler einer zeitgenössischen Orgelkunst gilt.
Ein Präludium mit I.'üge des zu Bachs Lebzeiten iü [,rag als DomorSa.nist wirkend€n
J. Secger fügte sich gut in den durch vivaldis a lfoll-Konzert und l'lessiaens tr{edi-
tationen rL'Ascension( gesteckten Iiahmen der Orgelstünde- Der gastierende Orgel-
künstler bewältigt€ alie diese Aufgaben auI der nun erneuert€n llarkuskirchenorgel
mit überzeugen(ler Sicherheit und schloß mit ein€m faszinierenden lrostludium von
Janäcek.

Stuttgarter Zeitung, I)ienstag, r9. September r96r

O.gelstunde in der llarkuskirchc

Eine Orgelstunde in dcr lfarkuskirche mit Orgel$erken vor* iegend tschechischer
Komponisten gab einen interessanten Querschrlitt durch das Orgelschaffen tschechi
schet lleister vom rS.Jahrhundert bis in unsere Zeit. \'on dem Begri:nder der böh-
mischen Orgelschule U. lI. Cernohorsky (168.l r7+r) hörte mrn die Orgelstücke Toc-
cata ünd Fuge. Präludium und hge (les l,rager Domkapcllmeiste.s Josef Seege.
(r7r6 I78.:) bestach dLrrch majcstätisch festlichen (;lanz. Itozartsche Innigkeit un(l
Duft atmete die pastorale l.'antasie in g,moll von Seegers Schüler J. K. tiuchar (r 75 r

bis r829), der mit Ha]dn und Mozart befreundet {ar. Dic Toccata und l\ge f,moll
des l'rager,\kademieprofessors und Bcgriinclers.ler zeitgenössischen Orgclkunst in
der Tschechoslowakei B. A. \\'iedermann lratt€n Iirtuosen Cha.rakter. Der Kompo-
sition ist ein markantes Chora.lthcma zug.unde gelegt, das im Themenkopf der Toc-
cata crscheint und sich in der t.uge Eeiterentwickelt. Ein I,ostludium (als Abschluu
der rslau ischcn \Iesse ( gedacht) des mehr und mehr geschätztcn Lcos Janäcek (r854
bis r928) mit dem herben, packenden l'rolil runclete die Darbietungen ab. Ein beson-
dersVertrauter mit dieser Orgelmaterie, Dr. Ircrdinand Klinda aus Bratislava (Irreß-
bt|rg), salj an der Orgcl, die sich rvieder als vielseitiges Klanginstrument bewährte.
Mit stilistischer Sicherheit, klarcr ].'ormung und feinem Klangsinn war er der bcru-
fene Interpret der Orgel$erke seiner I-andsleutc. Seine keine Schwierigkeiten
scheuende Technik, seine farbenreiche (;cstaltungsgabe ermöglichte es ihm, \!'erken
\a)n großer Gegensätzlichkeit, zu denen auch die Darbietungen des Vivaldi-Konzerts
in a-moll und }{essiacn s,L'.{scension ( in vier symph{)nisch€n lleditationen gehörren,
*citgehend gerecht zu Ncrden. A. S.

Die ltarkus-Orgel hat vieles nicht, uas heute \'on Orgel-Experten teils als unab-
dingbar gefordert 1lird :

Sie hat keine Schlei{laden, sondern cin Sammelsurium won Resisterkanz€llen-
laden (Taschen-Doggen- und Kegelladen). Dennoch ist die rrische des Klangs und
auch die Zeichnung im mehrstimmigen Spiel erstaunlich gut.

Sie hat keine mcchanische D{einnervige( Traktur, sondern eine präzise elektro-
pneumatische von 1955 mit viclen Spielhil{en (Kombinationen, U:alze usw.). Der
seitliche Spieltisch bietet dem Spieler ejnc gute Hörsa.mkeit der breiten I,feifenfront
und eine gute Sicht\'€rbindung (Gottesdienst, Oratorium). Sie tra.t keine (;ehäuse-
kästen um die einzelnen \\'erke (SchNellwerk ausgenommen). Der Chorra.um der
Kirche IaSt den Klang der Orgel gut zusammen.
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Sie hat in der Disposilion {ltegisterzusammenstellung) keine €xtravaganten Vor-
stöße in neue Obcrtonbereiche oder dadurch 8ar eine gespaltene oder interessant ge-

färbte Klanglichkeit. Sie hat vielmehr Iüchenlose I'leni in den einzelnenlÄ'erken und
auch ein€n lüclienlosen Aufbau der Flöten- und Zungenregister.

Doch hat die ltarkus-Org€l mit ihren verschiedenen überlieferten Alte ümlich-
keiten et$-as, $as viele Orgeln von heute im extremen VerfolSen der Orgelbewegung
nicht mehr haben: sie hat einen geschlossenen Klang mit solidem Grund, die viel-
fältigsten Klangmischungen sind eingeordnet in den Gesamtklang, das Einzelne
gehört zum Ganzen, ur-d dadurch hat diese Orgel bei aller Sauberkeit und Charak-
teristik der klarglichen Struktur eine gewisse Universalität rnd BicSsamkeit des
Klarg€s, die sie zür Da.stellung von \verken der v€rschiedenstc:1 müsika.lischen Stil-
richturgen belähigen. Sie ist eire ,große( Orgel.

Hauplutth Posiliu Scluellueth Prdul

Prinzital 16' Harfenprirlzipal 8' Routdon

Quintede r6t Holzgedeckt 8' l'rinzipal
I'rinzipal 8' Quintade 8' Rohrgedeckt
Großgedeckt 8' Prinzipal 4' Salizional
Spitzp{eile 8t Blockflöte i' oktave
Quintflöte 5 Yr' Oktave 2' Nachthorn
Oktave 4' Koppelnöte z.' Zarlgeige
Rohrnöte I Terz r!/6' Spitzflöt€
Nasat , ir' Quinte r '/a' Sifnöte
Feldflöte 2' Oktävlein r' Sesqui?-lter
Oktavkornett .: f. Scharll .+L Schreipleife
Terzkornett 2 f. I{nrmmlrorn 8' [Iixtrr
Großmixtur 7 9f. Trompetenregal 4' Quintzimbel
Kleinmixtur 41. Tremulant Dulzian
Fagott td Oboe
Trompete 8 \'ox humana

Schalmei
Tremulant

r6' l'rinzipalba8 r6'
ti' Subbaß 16l
8' Gedechtbaß 16'
ti' (Transm.)

4' Quintbaß ro 1,r'

4' Oktavbaß E'

4' Gedeckttaß 3'
.!' Waldflöte 4'
r' Choralbaß 3f. 1'

r{. I{olznöte
3I. Hintersatz 6f.
5f. Bombarde 32'
3I. Po5aune 16
16' Dulzianbaß 16'

8' (Transm.)
8' Trompetenbaß 8'
,{ Klarrne 4

Sing. Kornett :.'

Zu dem Artikel in unserer letzten Hausmitteilung Nr. 27 tNicht ausgeführte Orgel-
baupläne Gottfried Silbermanns( 'ir'ünscht der Verfasser, Ulrich Dähnert, noch fol-
Sende Ergänzung zu beachten:

Die orget in der Ägidienkirche zu Oschatz war ein bedeutendes SPätwerk des b€-
rühmten, in Halle ansässigen MeisteG Heinrich ComPenius d.J. vom Jahre 1627,

das aus Ober\r'erk, Brust (2 Regale), Rückpositiv und Pedal bestand (s. Thekla
Schneider: Die Orgelbauerfamilie Compenius in Arch. f. Musikl, Jg. , (r937), S. 54I.)
Obwohl der Kaulvertiag mit der Stadt Nossen schon am r5. Mai r744 abgeschlossen
worden und das neuewerk Hähnels in der Aegidienkirche bereits Ende Novembet
t 746 fertiggestellt und eingeweiht war, hatte die Kirchlahrt bis E'rdeMätz r747 \ocl\
keine Anstalten gemacht, dic Compenius-Otgel abholen zu lassen. Es bedurfte an-
scheinend erct mehrerer Aüfforderur gen seitens des Superintendenten und Rates de!
Stadt Oschatz, bevor das alte werk schließlich in die Nossen€r Kirche überführt
wurde (Oschatz, Stadtarch., Rep. I Abth. II, Abschn. XXf. Nr' 13)
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Hans Joachir Moser

Orgelromantik

Eine geistesgeschichtlichc Studie. Erschien vor einiger Zeit in unserem Eigenverlag.
rro Sejten, 26 Kunstdruckbilder und \.iete Notenbeispiete. preis 12. DI{ zuzrist.
lorto.

Nachdem wir bereits einige Kritiken veröfendicht hab€n, können Sie hier nac[-
stehend die rcuesteD Besprechungen iiber das Iluch lesen:

Der trtusiker:

ImVerlag E. F. $älckcr & Co., Lud\.igsburg/$'ürtt. ist ein $,erk Iür Orsetfreunde
erschienen. Hans Joachim lloser betitelt rlas Buch {Orgelromantik _ ein Ga.ne durch
Org€ifragen von vorgestern und iibermi,rg€n { mir Bildern und Notenbeispielen.

Allen Freunden der Königin aller Instrum€nte, der Orgel, wird aieses Süchlein
sehr willkommen sein, da es an der alten Tradition anknüplt und versucht. der Ent_
wicklung wieder au{ den natürlich€n Hauptweg zurück zu helfen. Niclrt nur die
Spielart der Orgelmusik, sondern auch d€r Orgelbau findet hier breiten Raum, genau
so'wie prcfane und Lirchliche Musik behandelt $.erden. Iiiir Kenner und Liebhaber
'yon Orgelmusik ein $esentlicher Litcraturbeitras.

Musik und Gottesdienst: rq6r Heft 6:

\l'enn Hans Joachim Moser zur l:eder greift und cine Ehrenrettung der gerade
unter Organisten gerne und allzurasch \.erlästerten Romantik schreibt, kann man
sich auf eine angrilfge Zeitkritik, auf originelle Formulierunsen und auf alerlei
musikgeschichtliche Funde und Fündtein gefaßt machen. B€im vortiea€nden lJuch
trilTt dies alles in anregendster \Veise zu. Unter V€rmeidung einer a;sgektügelten
Svstematik (die den ceist durch I-ängeu'cite abzutöten( vermöge) huidigt Moser
aler l'orm ,scheinbar leicht hingestreuter, halb skizzenha{ter Bilder( (wa; frejlictr
noch nicht entschuldigt, da0 C 4sar Fran k €in ,crand€ j'riöre symphonique ( gesch.je_
ben haben soll). Das erste Kapitel gilt Abb6\'ogler und seinen phantastischen Orgel-
konzerten (man muß sich die bci ifoser ri.iedergegebenen programme zu cemüt füh_
rcn !); das zweite streift die\rerbindung der Orgel mit der Wiener Klassik, $.ober wrr
gründlich umlemen müssen: tr{ozart schrieb mehr für die Orgel uncl besaß ein engeres
Verhältnis zu ihr, als man gemeinhin annimmt. Dann {olgt ein üb€rbtick übe die
\\'iederentdechung der mittelalterlichen, dann der antiken Orgel, das uns nähcre
Aulschlüsse und ein Rild der im römischen Aquincum lUngarn) aufge{undenen Reste
einer im Ja.hre 228 Seschenkten Orgel beschert. Die stattliche Liste der aufselührten
Komponisten, die von l\Iendelssohn und Schumann über Bruct<ner (von dem lmpro_
visationsthemen $iedergebenen sind) bis zu Reimann, Iiorchhammer, Mühling und
Ritter reicht, zeigt, da0 es in diesem Buch hauptsächlich um die deutsche Romantrk
geht. Richtigerr.eise ist auch die bereits ceschichte gewordene Orgelrelorm als ein
Symptom des Romantischen gesehen. Schöüe und anfeuernde Worte findet Moser
auch für das Organistenamt: Der Organist soll Dnicht ein rein artistisch serichteter
Iremdkörper in der cemeinde sein, sondern itrr auch jenseits des bto0 llusikantr-
schen als echter Diakon mit hundert Fäden christlichen Vertrauens verknüpft und
hilfreich sein, nicht zutetzt als musikalischer Ijörderer singfreudiger Jugenrlc
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Moser erkennt: rDie Grundzüge des romantischen \V€ltg€fühls stehen kaum weit
ab von den$:urzeln des Religiösen: Beide sehen im nüchternen ,{llta.g die tote Vor-
dergründigkeit und sehnen sich, glauben fest an das überirdische, Supranaturale,
Seheimnisvoll \\'und erhafte . . . ( Ein solcher Satz mag €ine Theologie auI den l,lan
rufen, der gerade die menschliche Religiosität und mit ihr auch die Romantik ver-
dächtig ünd unevangelisch vorkommen. trfag dem sein, wie es $.olle, so steht eines
doch lest: Die Romantik ist ein geistig noch unbe$'ältigtes Problem des modernen
llfenschen, und es ist auch im Bereich der Orgel nicht damit getan, daß man ihm aus-
$eicht. Für die Auseinar.dersetzung mit dem Romantischen unsere K€nntnisse er-
'$eitert und unseren Blick für das$esentliche geschärft zu haben, clarl die ,Orgel-
romantik( Mosers als $egr'eisendesVerdienst in Ansp.uch nehmen. ÄN.

Der Xirchenmusiker, r2.J9.,6. He{t, Nov./Dez. r96r

Das Haus l\'alcker & Cie. ist unter dieV€rleger g€gangen, und das ist der Ausstat-
tunS des n€uen Buches Oryellomantih .von Haks Joachim XIoser sichtbar gut bekom-
men. l{it demworte ,Romantik( \a ird umschrieben, r\.as an KräIten e\r'igen Conti-
ttrli)rlrs mgelorrnl innoch ungeahnte Kontinente künitiger Kunstäußerungen weiter-
zu{iihren v€rmag(. Damit soll (der \rer{asser sagt es konzilianter) dem jaluzehnte-
lang und gerade unter Kirchenmusilern bis zum Uberdruß getriebenen llißbrauch
des\\'ortes ,Romantik( als Etikett all dessen, was man tür verstaubt und überwun,
den und lalsch und verw€rflich hält, gesteu€rt *erden. Moser entwickelt nunrszenen,
;n denen der jeweiligen Situation ein immer reiter in die Vergangenheit zurückgrei-
fender, orgelgcschichtlicher Horizont fast unv€rmerkt zugeordnet ist(, d. h. von den
(jinzelnen Station€n - l\{annhcim, \\'ien, von nlend€lssohn bis Bruckner, Bruhms und
Liszt, Orgelreformen und Gegen{art - r'erden wir unversehens in die Antike, die
Renaissance, zu musikästhetischen ünd liturgischen l:ragen versetzt. Eingestreut
sind sachver$andte Zitate llnd I)roben aus der Dichtung (letztere nicht imme. ersten
Itanges). Gestatt€t sei eine Frage: tselasten die vielen Hin\aeise auf das eigene Oeuvre
des Verfassers nicht den Fluß der Darstellung? Es ist dies nicht das einzige Buch
tr{osers, das diesen doppelten lloden hat. ln die Abhandlung des Themas selbst fließt
gern et*as $ie ein Rcchenscha{tsbericht über die cigene lSeschäftigung mit d€m
Th€ma ein. Sicherlich ist das das gute Recht des Autors; das Recht des Lesers ist es
aber, sich diese Daten in einen gesonderten Litera.turnachweis zu irünschen. Anderer-
seits sind sehr schöne Einzelh€it€n zu rühmen. Ulber Albert Schweitzer läßt sich mit
$enigen Worten nichts Treffenderes und Erschöpfenderes sagen. Köstlich das Utort
an die Nachredner Paul Bekkers. Und $.enn nach einer rTheologie speziell der O/gal-
musik in der Kirche( gefragt 1r'ird, so ist \\ohl als Unterton herauszuhören, daß hier
endlich einmal neue Ansatzpunkte gesucht werdcn sollten, auch aut die cefahr hin,
der Ketzerei angeklagt zu E€rden; denn eine Theologie, rdie sich kaum au{ Bibel
und Kirchenväter stü tzen könnte(, ist doch keineTheologie mehr. Esgibt ebenDinge,
auch in der Kirche, sie sich theologisch nicht rdeklini€ren( lassen- Im ganzen also
€in höchst bemerkenswertes Ilüch.
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InstrurDeBtenbau-Zeitschrift, rs.Jabrg., Nr. ro, Juli 196r

Der Kaepl gegen die roma.otische Orgel, die Orchesterorgel des 19. Jahrhuaderts,ist eine der Haupttr-iebfedern der Orgelbewegung des 20. J;hrhunaert! in ifrren ver_
schiedenen Strämungen gewesen. Nachdem dies€s OrgejtheEa in Kon8ressetr, in
der LiteEtur ünd in zahheichetr Neubauten um{äogli;h abgewandelt ärden ist,
kornte schließlich eiBe tiefe Besiorunt hie?über ni;ht arrsbieibea. In de! Tat ist
trotz AüInahBe gewiss€. \rertvoller neu_alter Baugutdsätze eitre inne.e Ehheit im
1:11"t:li:h"i.o.c"lPu noch kein-eswegs ereicht. sogar ein tewisser Rückschlag des
rendets lm srn[e eitrer universellen Erweiteru[g der Ausdrucksmötlichkeiten det
neuzeitlichen Orgel ist in maßgeblichen Neubauten durchaus spürür. Dag Thema
des,treüen Büches von H.J.Moser über Orgelromantik liegt also seit geraumer Zeitiu der Luft, ulld es verdient volle Aner&ennutrt, daß der Verfa*ser dieses nach rrie
vor heiß-e Eisen mutig anpackt. Es kam ihm d;bei trotz reichlich zusammengetra-
genel Mate els offensichtlich tricht so sehr auf eiaen systematischea Aufbau als
vielmehr aut das HeraüsstelleD wesentlicher cedankengänie an. Datel *.urae wieaer_
üm de. Schwerpunkt mehr auf das Musikalische und Lite;ische und die histo.ische
Etrtwicklung als aüf das Orgelbautechnische gelegt. Andernlalls w2iretr hier wesetrt_
liche Namcn in der Daßtelludg und Kritik wie Biehle, Ellerhoßt, X*."oit (Atu*,
aüch hilsichtlich s€iDer iüdgsten Studie über Abb6 Vogler), Supper und nlnche
a[dete nicht voretrthaltea worden. Könnte rnalr sich auch in Eanchem überbranaen
deswortes eiue Strafiüng wünschen, so leuchtet doch aus dem Ganzen d.ie deo Fach-
ülana zwar nicht neue, ater für eine breite öffeodichkeit troch durchaus zu erket_
nend,e Feststellung, wie sehr.die Oryelbewegüng, ihre parallelerscheinoog"i orrd
daflrD€r hrnaua selbst wq€trtliche aventgardistische Richtutrgen unse.er Tiß" ..on
rornantischen Emotionea getragen siod. Im Herausheben sol-cher pleiler unä Ent_*,icklulten liegt die Stärke des Buches, geber olt geistreichen euerverbiadungetrund seines cesamtübelblickes. Hiether gehört auci die dankeniwerte eatütlrung
von Oskar Walckeß Berichtigutrg des bek4trnten Verdikts der rFabriLorgel ( durch
dea trotz allero hochverdieDten Alb€rt Schweitzer. So karri die vortreffl"ich ausge-
stattete utrd 

-bebilderte 
Neueßcheinung iE ihrer gedanklichetr Grundhaltung elner

aßruel|elr !,rtenntnis unserer Orgellage fruchtbare Dietrste leist€n-
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Dr. Albert Schweitzer
Lambarene. Gabun
Aquatorialafrika ?2.9. r9OI

Herzlich Iht ergebener

Albert Schweitzer

Sehl geehtlet Hetl Xlosel,

Sie sir d schuld daran, daß ich in cliesen Tagen manch€ Arbeit nicht richtig tue; Ihres
Buches wegen, das mir Hert \\'erner\\älcker zugehen Iicß, stehle ich mirViertelstun-
den, um darin zu l€s€n. lch tue, \l'as ich als Gym[a3iast tat, um der Arbeit untreu
zu l,!'erden, rnenn ich ein interessantes Buch in die Hand bekam. lhr Buch weckt Er-
innerungen an so manche Organisten, die ich gekannt dabe, in mir' Zugleich erfahre
ich viel lÄ-ichtiges aüs lhr€n Darlegungen. l\tanches, ua.s mir dunkel war, wirh mir
klar.

Daß Sie mit mir als Orgelreformer so lreundlich ver{ahren, erlreut mich, wie aüch,

daß Sie meinem Buch über Be-ch Bedeutung zuerkennen. ttrsprünglich lvar es nicht
als Buch gedacht.'!\'idor \r'ollte, dat| ich seinen Schülern am Pariser Conservatorium
einigeVorträge über Bach hielte. Als ich ihm aber über dieVorträge, die ich ausgear-

beitet hatte, berichtete, {and er, daß ich darüber ein Brch machen sollte. Zu mei-
nem Eßtaunen erlebte ich dann, daß der Kunst$art mich auf{orderte, mein Buch
auf deutsch herauszugeben. Eine 8roße Be$underung hatte ich für Cesar Franck
Ich war mit seinen Schülern und habe l'iel von ihnen gel€rnt .{uI Seite 77 nehmen

Sie an, daU ich ein Schiiler von Andri I'irro gewesen sei. Ich kannte ihn, war aber
nicht sein Schüler. Es be$egt mich, daß Sie meine Remühung um 1valrre Humanität
anerkennen. Unsere Zeit mu8 zur Humanitätsgesinnung gelangen, Religion und
Philosophie kommen beide miteinar.der auI diese ldee Man hat es mit ihr nicht
ernst genug Senommen- Ab€r die Zeit, sie ernst zu r:ehmen, ist gekommen

Sehr belreundet war ich mit Siegfried Ochs- Zur Geschichte, uie H Reimanü, den

Bruckner nicht zum Spielen kommen lieB, kann ich lhnen berichten, daß er mit
Wido! in der Kaiser-\\'ilhelm-Cedächtniskirche, wo Berliner tr{usiklreunde den

I'ariser Meister spielen hören wollten (es muß rm lgoo Sewesen sein) mit diesem in
derselben \l'eise lerfuhr.

Mit mir üar er sehr freundlich. .\ls er im Sommer rgoo erkranLte und eine Bade-

kur machen mußte. bat er mich, ihn in der Kaiser_\\'ilhelm'Gedächtnislirche lür
eine Reihe von \\'ochen zu Yertreten und auctr die Donnerstags-Orgelkonzerte zu

übernehmen. - Die Cavailld-Coll-Orgel in Ste. Clotilde *ar sehr schön, aber sern

Nachfolger hat eine I:eüe Orgel verlangt und erhalten, \!eil ihm das Il/erh nicht gloP

Durch Ihr Kapitel iiber Abb6Vogler habe ich diesen Nlusiker erst recht veßtanden-

Ich schreibe lhnen tiel in der Nacht.
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Kenner und Liebhaber werden mit gleicher Erwartung die scharfgeschlinenen
Gedanken des bekannten Berliner Musikwissenschaltlers H.J. Moser über die rorgel-
romantik( autnehmen und sie gleich fasziniert weiterdenken.

Wie immer bei Moser, wächst aüs einem Thema eine rkleine Musikgeschichte(,
ohne daß der Leser historisch überladen {ird -, so hier eine Geschichte der Orgel
voo der Zeit, da der Decurio G. Jul. Viatorius ?28n.Chr. in Aquincum, nahe Buda-
pest, seinem Colle8ium eine 'Hydra' - eine Orgel - schenkte.

Dem Buch rorgelromantik( liegt zugrunde eine Idee des Orgelbaumeisters $ferner
Walcher-Mayer (Ludwigsburg) und ein musikhistorisches Anliegen des Verfassers:
Ob die bisherige Tradition der lunktionellen Harmonik zum Heil einer tseriellen(
Musik über den Haufen geworlen {'erden soll und (so Walcker-Meyer), ob nach radi-
kalistischeu Krisen der Sonderfall ,Musica sacra( nicht zu überprüIen ist.

Dabei \r'ill die Neuerscheinung (nicht rctrospektiv) di€ ewigenWerte der Romantik
sich ihrer nicht schämend - zukunltweisend wachhalten.
Tötende SystematiL ist vermieden. Am rleicht hingestreuten( Einzelfall wird die

Allgemeingültigkeit anheimgesteltt. Der Verlasser bedient sich hierzu eines Kunst-
griiTes, indem er, vom Abb6 vogler (um r77o) ausgehend, voranschreitet und her-
vorragende Porträts zeichnet bis Max Reger, Paul Hindemith, J. N.David und dem
Nürnberger Hugo Distler i gleichzeitig aber immer tiefer in die!'eigangenlteit zurück-
blendet - bis zu den römischen Orgeln von Aquincum und dem Orgelbild von Nen-
ning an der Mosel. (Die Bebilderung, vornehmlich mit Org€lprospekten der gro0en
Orgel in der St. Petrikirche - Petersburg -, r8{o aus der Walcker-\l'erkstatt hervor-
gegangen -, der berühmten Gabler-Orgel in \Veingarten, der Domorgel Berlin, der
Heldenorgel Kulstein u.a., ist dem Verlag besonders zu da.nken.)

Bestreben der Darstellung ist, niemanden zu dupieren, sondern nur zu erleuchten;
sie ist keineswegs rückständlerisch, sondern hochaktuell. lhr geht es um die Konti-
nuität der Geistesgeschichte, der die empfindsame Musikgcschichte einen wesent-
lichen Beitrag zuliefert.

Man liest mit Genuß ein profundes Buch unterhaltsam und bild€nd -, bei einem
Wissenschaltler und Schriftsteucr vom Format H.I.Mosers eine Selbstverständ-
lichkeit I

Ludwigsburger Kreiszeitung, 16. November 196r

Das Buch ,Orgelromaotik( von Hans Joachim Moser, dem bekarnten tr{usik-
forscher, verdanLt seine Entstehung einer Anregung des Ludwigsburger Orgelbau-
meisteß Wernerwalcker-Mayer, derjetzt das\Verk auch im eigenenVerlag der Orgel-
bauanstalt Walcker-Ludwigsburg herausgebracht hat. Der Titel könnte vielleicht
zu derAnnahme verleiten, es handele sich um ein Fachbuch fürOrganisten und Orgel-
bauer, tatsächlich aber ist Mosers Buch nichts Geringeres als ein bedeutender Ver-
such, die Romantik zu verteidigen; Moser besitzt den Mut, grundsätzliche fragen
aufzuwerfen. Er sieht die beidenWege, die die Musik und vor allem die Musica sacra,
heute geht, den Historismus und den Ava[tgardismus als Sackgassen an und er will
dazu beitragen, daß die Entwicklung wieder auf deü natürlichen Hauptweg zurück-
gelührt wird. So ungewöhnlich es klingt: Moserglaubt an die Zukuolt einerromanti-
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